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Zohann Bernhard Spyri,Stadt
ſchreiber inZürich
1190. December 1884.

Montag den 22. December 1884 geleitete in
Zuͤrich ein uberaus zahlreiches Trauergefolge die
ſterbliche Hülle des trefflichen Mannes zu Grabe,
deſſen Name über dieſen Zeilen ſteht. Die öffent—
lichen Blaͤtter gedachten ſeines Hinſchiedes unter eh—
render Anerkennung ſeiner Verdienſte um das zür—

cheriſche Gemeinweſen; ſie betonten den empfindlichen
Verluſt, den die ſtädtiſche Verwaltung in ihm er—
leidet; ſie zeugten von der ihm allgemein gewidmeten
Hochachtung und der ſchmerzlichen Trauer ſeiner
Freunde, von welcher jene Beſtattungsfeier ein Aus—
druck war. Inanſprechenden Gedächtnißreden führten 
be derſelben die HH. Decan Zimmermann und

Stadtpräſident Dr. Romer den Zuhoörern ein Bild
des Verſtorbenen vor. Es moͤgegeſtattet ſein, dies
ſoweit es ſeine öffentliche Laufbahn betrifft, auch
hier zu verſuchen. Denn gerade in dieſem Blatte,
mit deſſen Grundſaͤtzen und Anſchauungender Ver—⸗
ſtorbene ſo ſehr einverſtanden war und das von ihm
Jahre lang ſeine gehalt⸗ und maßvollen Berichter⸗

ſiattungen uͤber die Verhandlungen des zürcheriſchen
Kantonsrathes empfing, gebührt ihm ein Wortdank⸗
barſter Erinnerung. —

Johann Bernhard Spyri, geboren am 21. Sep⸗
tember 1821, Sohndes in Zurich niedergelaſſenen
Färbermeiſters, J. B. Spyri von Junkholz, Kanton
Thurgau, beſuchte zuerſt die ſtädtiſche Lateinſchule
in Zuͤrich, erwarb ſich dann an der Kantons—
ſchule eine gründliche gymnaſiale Bildung und ging
hierauf zum Studium der Rechte anderzürcheriſchen
Hochſchule unter Keller, Bluntſchli und ihren Amts—
genoſſen über. Nach Abſolvirung der Studien und
einem Lurzen Aufenthalt in Hinweil, woer in der
Bezirksgerichtscanzlei Gelegenheit fand, ſich mit der
juriſtiſchen Praxis bekannt zu machen, beſtand er
1847 das Staatsexamen und trat in die Advoca—
fur ein * —— —

Indeſſen übernahm er nach kurzer Zeiteine
publiciſtiſche Aufgabe, die ihm angetragen wurde
und die ihn für mehr als ein Jahrzehnt langfaſt
ausſchließend beſchäftigte; die Redaction der in der
Schultheß'ſchen Verlagshandlung in Zürich erſchei⸗—
nenden „Eidgenöſſiſchen Zeitung.“ Am Schluſſe
des Jahres 1844, als dererſte Freiſchareneinfall in
Luzern den Umſturz aller öffentlichen Ordnung in

der Schweig amnkundigen ſchien und der unter
Bluntſchli's Leitung und Betheiligungder Gebrüder
 

 



Rohmer gegen die Bewegung ankaͤmpfende „Be⸗

obachter aus deröſtlichen Schweiz“ eben einging,

hallen einige zuͤrcheriſche Privaten in Verbindung

ndem Verleger jenes neue Blatt gegründet zur

Verlheidigung des beſtehenden Rechtes und des Ge⸗

dankens mer Bundesreviſſon auf geſetzlichem Wege

Die Exeigniſſe waren über dieſe Bemühungen da⸗

hingeſchriften und auf den ſchweizeriſchen Sonder⸗

bundskrieg folgte im Frühjahr 1848 der europãiſche

Revolutionsſturm, der in Frankreich die zweite

ephemere Republik ſchuf und in Berlin und Wienfür

einige kurze Monate Alles über den Haufen warf, wäh⸗

end nun die Schweiz ihre neue Bundesverfaſſung

ausarbellele und am 12. September 1848abſchloß.

Inihren Grundſätzen unerſchüttert ſetzte die „Eid⸗

Zenoſſiſche Zeitung ihren Weg fort. Indeſſen trat

die rſte Redaction des Blattes im März 1848 aus

perſoͤnlichen Gründen zurück und Spyri übernahm

ihre Stelle, gerade im Augenblicke des größten

Parorysmus, der die Weltergriffen hatte. Ebenſo

ſchlicht als feſt war ſeine Haltung. Seine Anſchau⸗

uugen waren Vielen bekannt, er kündigte ſein Vor—

haben in der Nummer vom 17. Maͤrz mitdenein⸗

fachen Worten an: „Der Unterzeichnete erklärt hie—

mit, daß er die verantwortliche Redaction der „Eid⸗

genoͤſſiſchen Zeitung“ uͤbernommen hat. Erhaͤlt es

für unpaſſend, uͤber die Tendenz, welche er zu be⸗

Folgen gedenkt, weitere Worte zu verlieren. Wir

Perden das Blatt ferner für ſich ſelbſt ſprechen

laſſen und kümmern unsnicht, in welche Rubrik

daſſelbe von den verſchiedenen Parteien und Blãt⸗

lern unſeres Vaterlandes werde verſetzt werden.“

Mit einer Treue, Beharrlichkeitund Mäßigung,

die nicht wankten, verfocht er ſortan öffentlich die

Ideen der Verſöhnung unter den Eidgenoſſen, des

gleichen Rechtes für Alle, des freien Wortes auch

fur Minderheiten gegenuͤber dem Deſpotismus der

Parteien und ihrer Fuͤhrer, der verſtaͤndigen, nicht

us bloßen Theorien geſchoͤpften, ſondern dem her⸗

gebrachten Character von Land und Volk

Reform der ſchweizeriſchen Inſtitutionen. In Bun⸗

desſachen bekaͤmpfte er die noch im Augenblick des

Abſchluſſes gegen die neue Bundesverfaſſung ge—

richteten Wühlereien der berniſchen und weſtſchweize⸗

iſchen Ultra-Radicalen. Er verlangte eine wahre

und aufrichtige Ausführung dieſer neuen Verfaſſung,

An loyales Wahlgeſetz—ſtatt des abſichtlich ein⸗

ſeiligen, das unter Dr. A. Eſcher's Einfluſſe aufge⸗

ſtelt wurde und u. A. Oſterſt Ziegler's Wahl in

Zurich damals zu verhindernbeſtimmt war
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freilich meiſtohne mehr Gehoör zu finden.

Erdrach für Beſchränkung des uͤbermäßigen
Einfluſſes, den (wie er richtig vorausſah) die Er—
richtung des bleibenden Bundesſitzes in Bern den
dortigen Gewalthabern ſichern müſſe. Der Vorſchlag,
es bei einem periodiſchen Wechſel des Bundesſitzes
bewenden zu laſſen, ſtand freilich mit den gegebenen
neuen Verhältniſſen eben ſo wenig im Einklang, als
die von Zürich's damaligen Fuͤhrern, merkwürdiger
Weiſe, noch gehegte Hoffnung, nach allen Vorgängen
Bern den Siegespreis des Krieges von 1847 abzu⸗
gewinnen. In kantonalen Dingen verfocht Spyri
die entſprechenden Grundſaͤtze und Anſchauungen;

Denn
man ſtand inZürich in den Amaͤngen einer Mo—
narchie, die, mitgeringem Unterbucht, während 20

Jahren Alles beherrſchte und alleDinge, Gutes und
Schlimmes, lenkte Mitenergiſcher Betriebſamkeit

dog dieſelbe den Staat und ſeine Organe, die Kirche
und die Theologie, die Schule in allen Abſtufungen,

die Verkehrs⸗ und Geldintereſſen in den Bereich ihrer

Machtſphaͤre, wußte die Preſſe mit einem panegy⸗

riſchen Hauche zu erfuͤllen, unbequeme Volksmänner

durch Ehren⸗ oder Vertrauensſtellen zu zähmen, be⸗

frachtete und behandelte aber jeden Widerſpruch als
Verietzung ſchuldiger Lehenstreue,oder als einen

bloßen Ausfluß perſönlich⸗gegneriſcher Motive. Selbſt

Bern ſollte durch Unterſtüßungvon Stämpfli, als

Dieſer ſeine Herrſchaft einen Aug blick wanken ſah,

zu Vaſallenfolge bewogen werden wasfreilich nur

auf kurze Zeit gelang und bald u vergolten wurde.
Spyri war viel zu ſelbſtaͤndig y wirklich⸗frei⸗
ſinnig, um eine ſolche Evolution mitzumachen, oder
ſichumm zu fügen. Inſehr beſtimmter und be—
harrlicher, aber durchaus maßvoller Weiſe machte er

gegen die Schattenſeiten derſelbenFront. Man ver⸗

gemaͤßen

     

gleiche die Haltung ſeines Blatſes vom Frühiahr

1850 bis gegen 18854 hin. Erwar übrigens ſelbſt

Zeugeund Mithandelnder bei den wichtigſtenVor⸗

Füngen. Eingebüͤrgert in derzürcheriſchen Gemeinde

Hirzel wurde er im Mai 18850 von der Stadt Zü⸗

uͤch zu ihrem Vertreter im Großen Rathe ausden

Reihen der Niedergelaſſenen erwählt und bekleidete

dieſe Stelle bis zum Ablaufe der Amtsperiode und

ſeiner Erwerbung des Stadtbürgerrechts im Jahre

1854, dieerſten officiellen Beziehungen, in die er

zur Stadt Zürich trat. Erfriſchende Erholung ge⸗

wahrte ihm in dieſer Zeit ein Beſuch von Berlin,
wo er 1853 laͤngerverweiltee —Rꝛꝛ

Freiere Jahre brachen an, als Dubs, deſſen
Kraftſich jetzt voll entfaltete,an die Spitze desRe—
gierungsathes trat unddie Behörde damitſelbſtändig
wurde Spurbar pulſirte wieder republicaniſches
Leben in den Adern des Gemeinweſens. Zudem hatte
ſich das alte Geleiſe politiſcher Claſſificationen all⸗
maͤhlig ausgefahren, und es konnten dieſe, ſchon etwas
verblaſſend, nicht mehr ſo unbedingt wie früher als
tactiſche Mittelim Rathe verwendet werden. Auch
brachte die begonnene Periode des Eiſenbahnbaues
neue Gruppirungen von Intereſſen und Perſonen zu
Stande und muſſten bloße Gebote der Parteidictatur
der Ruͤckſichtnahme auf die Nothwendigkeit der Ver⸗
einigung verſchiedenartiger Kraͤfte in gewiſſem Maße
weichen.

Spyri, dem die freien Anſchauungen von Dubs
congenial waren, der in ihm einen Freund, einen

Alters⸗ und Studiengenoſſen beſaß den er hoch—

ſchaͤtzte und liebte, fand jetzt ſeine Aufgabe, ſoweit
es Zurcheriſche Dinge betraf, leichter. In den eid—

genöſſiſchen Angelegenheiten fuhr er fort die Aus—
ſchließlichkeit zu bekämpfen, mit welcher die in der

Bundesverſammlung herrſchende Mehrheit die Schei—

dung der Schweiz in die zwei Lager der Jahre

18451847feſtzuhalten und jede ihr nicht genehme

Anſicht gewaltſam zu unterdrücken bemüht war. Um

ſo lebhafter erfreute ihn 1856 die edle, patriotiſche

Geſinnung, mit welcher im Neuenburger Conflict mit
Preußen die Beſiegten von 1847 für die Sache des

ſchweitzeriſchen Vaterlandes einſtanden. Denn ein be—

ſonderes Intereſſe hegte er ſtets für die Ausbildung

des ſchweig iſchen Wehrweſens, wie ſein Blatt dies

oft kundgib
Inzwiſchen war er der journaliſtiſchen Laufbahn

und ihrer Kämpfe allmaͤhlig müde geworden.

ImJahr 1882hatteer ſich ſeinen eigenen Herd

gegruͤndet, indem er ſeine erwählte Gattin, Johanna

Louiſe Heußer aus der Gemeinde Hirzel, heimführte.

Tochter der geiſt⸗ und gemüthvollen Dichterin Meta

Heußer, mit gleicher Gabe wie die Mutter ausge⸗

ſattet, hat ſie durch ihre Werke dem Namen Johanna

Spyri in den weiteſten Kreiſen der ſchweizeriſchen

und deutſchen Leſewelt großen Beifall und Dank
erworben. Spyriſehnte ſich, ſeines häuslichen Glückes

in der Stille froh zu werden, ſeinem urſprünglichen
Berufe ſich nach Wunſch hingeben zu können, und

— Is ver Sladnath von Zurich hn 1889 zu dem
erledigten Amte eines ſtädiſchen Rechtsconſulenten

berieſ, legte er die Redaction der „Eidgenöſſiſchen

Zeitung“ am 30. Juni 1860 mit einemSchlußworte  
 ————⏑ ———



 

anſeine Leſer nieder, das ſich über die von ihm

derfolgten Ziele in ſchöner Weiſe ausſprach. Freunde

und Geſinnungsgenoſſen, wie die Verlagshandlung,

anerkannen dankbar ſein unentwegtes Eintreten fur

dieſelben. Da ein gleichbegabter Nachfolgerin Zürich

Nnicht zu ſinden waͤr, ging das Blatt au ſeinen Ver⸗

egerin Bern uͤber. ——
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DasAmtdesRechtsconſulenten nahm nun Spyri

zunaͤchſt in Anſpruch. Es überträgt dem Inhaber be⸗

alhende Stimme bei allenVerhandlungen des Stadte

rathes und ſeiner Commiſſionen üͤber politiſche oder

Vermoͤgensrechte der Stadt in ihren Verhältniſſen
zum Siaate, zu Corporationen oder Privaten ferner

den Beiſiß in der Vormundſchafts⸗ und Waiſen—

behoͤrde (Schirmvogteiamt) und die Vertretung der

Sladt in gerichtlichen oder adminiſtrativen Streitig⸗

keilen In dieſen Sbliegenheiten bewährte Spyri nicht

allein die erwartete berufliche Tüchtigkeit ſondern

auch die ihn auszeichnende Gewiſſenhaftigkeit und

Sorgfalt beiErfüllung jeder übernommenen Aufgabe.

Er erwarbſich dabei vielfaͤltigſtesVertrauen bei Be⸗

horden und Privaten, und wurde zugleich mit der

flädtiſchen Verwaltung nach ſachlichen und perſön⸗

lichen Verhaͤltniſſen vertraut. Die neben dem Amte

geftaltete Ausübung der Advocatur gab ihm Ge⸗—

legenheit, ſich als geſuchter Anwalt bekannt zu machen.

Insbeſondere zeichnete er ſich als amtlich beſtellter

Vertheidiger in Schwurgerichten aus; denn mit der

zuriſtiſchen Begabung verband ſich bei ihm eine
Rachſtenliebe und ein Wohlwollen, die am Schick—
ſale der ſeiner Fürſprache Empfohlenen ſtets warmen

Antheil nahmen.
——

Anmtund Beruf, das häusliche und das geſellige

ELeben, inwelchem Spyri in jedem Kreiſe woer

eintrat, ſich Syinpathie und Freunde erwarb, waren

indeſſen nicht im Stande, ſeine ganze Kraft zu ab⸗

ſorbiren. Er fandZeit, noch in manchandern Rich⸗

zungen thätig zu ſein; wie er denn z. B— das im

Jahr 1883 übernommene Secretariat der Zuürcheri⸗

ſchen gemeinnuͤtzigen Geſellſchaft bis 1872, neunzehn

olle Jahre hindurch, mit Hingabe hekleidete .
Auch abgeſehen von ſeiner juriſtiſchen Stellung

beim Siadtrathe, betheiligte er ſichim größern Stadte

rathe in welchen er 1868 eintrat, und in Com⸗

iſſtonen deſſelben vielfach mit ſtaͤdtiſchen Angelegen⸗
heiten Denn mit demJahre 1880hatte für die Stadt

cine Entwicklungsepoche begonnen, welche die Kraͤfte

inden verſchiedenſtenRichtungen inAnſpruch nahm.

 

 
 

 



 

 

Einer neuen Gemeindeordnung (Mai 1859) olgten

die Aufſtellungdes Baucollegiums (1860),die Ver⸗

cgung des Kornhauſes (1860),dieErbauung der

Bahnhofbrücke, der Straße durch dieMetzg unddie

Neupflaſterung der Straßen (1861), die Anlegung

Sadelhoferquartiers 1862) die Aufſtellung der

Bauordnung (1868) die Bahnhofſtraße und das

ahnhofquartier u ſaſ. Gleichzeitig führten das Unter—

Achtsgeſeß von 1889 eine gänzliche Umgeſtaltung des

ſtadtiſchen Schulweſens (1860), die neue Gemeinde⸗

ordnung die Reorganiſation cinderer ſtädtiſcher Ver⸗

wallungszweige und Inſtitute herbei. Wie viel Arbeit

be den diesfaäͤlligen Entwürfen, Berathungen und

wichtigen Vertraͤgen Spyri theils als Rechtsconſulent,

heils in jenen allgemeinern Stellungenzufiel, iſt leicht

zuermeſſen Vorzuglich wurde er nun durch das

fadtiſche Schulweſen in Anſpruch genommen. Im

Jahr 1863 zum Mitgliede der engern Schulpflege

gewaͤhlt, widmete er bis zum Schlufſſe ſeines Lebens

dieſem Wirkungskreiſe ſein vollſtes warmesIntereſſe

undſeinen kundigen Rath. ——

Bald ſollte er noch enger und ausſchließlicher

als bisher den ſtaͤdtiſchen Geſchäften angehoͤren. Im

Frühjahr 1868 wurde ihm die durch Reſignation

Aledigte Stelle des Stadtſchreibers übertragen Mit

derſelben iſt die Leitung und Beaufſichtigung der

Sladicanzlei in ihren verſchiedenen Abtheilungen und

des ſtadliſchen Archives verbunden. Naturgemäß

liegt keinem andern Beamten — naͤchſt dem Stadt⸗

praͤſidenten — dieUeberſicht über die verſchiedenen

ftaͤdtiſchen Verwaltungszweige und ihren Geſchäfts⸗

gang ſo vollſtändig vor, wie dem Stadtſchreiber, der

hiedurch in den Standgeſetzt wird, auf dieſe Verwal⸗

lung weitreichenden Einfluß zu uüben. Als Spyri mit

Apcil 1868 ſein neues Amt antrat, übernahm er

eine Aufgabe, welche ſeit einem Jahrzehnt anUmfang

gewaltig zugenommen und die nurdie ausgezeichnete

Abeilstraft ſeines Vorgängers ohneUeberanſtrengung

bewaͤltigt hatte. Indeſſen auch ihm wareineſolche be⸗

ſWieden undſoarbeitete er ſich nichtallein raſch inſeinen
uen Warkungskreis vollſtändigſt ein ſondern war

auch im Stande, mit Leichtigkeitund doch mitvoller

Soregfalt der ſich noch mehrenden Geſchäftslaſt zu

genůgen welche der weitere Gang derDinge auf

ſeine Schultern legte In Gemeinſchaft mitHrnStadt⸗

 

  

 

rath FrOtt,verdienten Andenkens führte er von

8n ie üumfengreiche Arbeit der Bereinigung

derſtaͤdtiſchen Grundprotocolle auf's Uneigennützigſte

lucklichzu Ende; er leitete 1876 die Einführung

der fabtiſchen Civbilſtandsregiſter undbeſorgte ſelbſt

angere Zeit hindurch die Geſchäfte eines Cilſtand⸗

beanten in vorzuglicher Weiſe füͤr die großartigen

Unternehmungen der Waſſerverſorgung der Stadt



   

 

 ührte erdieamtlicheFeder
itend denabſchließendenVer

andiungn und bei den Behörden und
inder Gemeinde. Nicht ohne Bedenken ſah er übri
gensdie ſich mehrenden Laſten des Gemeinweſens
undblickte ernſt in die Zukunft.
Zumzweiten Male trat Spyriindieſer Epoche
auch in die oberſte Landesbehoͤrde ein. Während er

ſich im Stadthauſe, in ſeiner Canzlei und der dor⸗
tigen ſchön gelegenen Amtswohnung einlebte, erfolgte
die kantonaleUmwälzung von 1867/68. Zu gutem
Theile dadurch hervorgerufen und befördert, daß nach
Dubs' Beförderung in den Bundesrath und Ueber—
ſiedelung nach Bern im Jahre 1861 eine Wieder⸗
holung der frühern Zuſtände, wenn auch in indirecter
Form,ſo doch nicht minder fühlbar, eintrat, beſei—
Agte die Sturmfluth von Spyri fruher —————
aber nicht ohne manche moraliſche Kraft im Volke
zu ſchaͤdigen, früher blühende Gemeinden faſt er—
drückend zu beſchweren und auch dem Staate neue
weitreichende Aufgaben zu überbinden. Die erſten
Wogen hatten ſich gelegt, als die Kantonsraihs—
wahlen von 1814 Spyri, der umdieſeZeitineiner
Reiſe in's Salzbuͤrgiſche ſtärkende Erholung ſand, in
den Kantonsrath beriefen, deſſen Stellung freilich
nicht mehr von derſelben Bedeutung iſt, wie diejenige
des frühern Großen Rathes. Er traf in der Behörde
nebſt vielen alten Bekannten ſeinen Freund Dubs
ür ein paar Jahre) wieder; er traf auf den Kampf

Zweier, ungefähr gleich ſtarker Parteien, von denen
die eine micht mehr bedingungslos EinemFuͤhrer
lehnbar, die andere ſichtlich vielköpfig war, aber doch

ſtreng geſchloſſen manövrirte Ein ſelbſtändiges Wort
—fand Raum, wenn esauch nicht durchdrang, und
wurde ſeltener als früher bloßperſönlich aufgefaſſt
und gedeutet. Mitaller Unabhängigkeit trat Spyri
die vordem fur ſeine Ueberzeugungen ein Erkämpfte
für die individnelle Freiheit gegenüber abſoluter
Staatsgewalt in der Fragebetreffend die allgemeine

obligatoriſche Vermögensinventariſation bei Todes⸗
faͤllen; fürWahrhafugkeit derDemocratie, wenn er
dem Bolte das freie Urtheil in wichtigſtenDingen,
wiein der Fragebetreffend die Todesſtrafe/ wahren
und jeder aufdringlichen Bevormundung deſſeiben
durch Parteien in officiellemGewande wehren wollte;

er kämpfte für das gute Recht und gute Sitte, wo
immererfür diebegründetenRechte der Stadt HZuůrich,

    

von Gemeinden oderCorporationen und Einzelner, —
dergegen eine allzu laxe Geſetzgebung aufzutreten
ſichverpflichtetfuͤhlte. Die unverkennbare Reinheit
ſeiner Abſichten, ſeine fachmänniſcheEinſicht in vielen
Verhäãltniſſen, ſeine oft ——Aus⸗
e    



ihre Hochachtungdurch ſeine Wahl inhhe wich⸗
tige Conmmiſſionunddurch Ernennung 1874 zum

Exrſatzmann, 1878 zumMitgliede des Caſſations⸗
gerichtes zu erkennen In Bundesſachen hatten die
Seſtrebungen des Eidgenöſſiſchen Vereins, deſſen
Mitglied er war, Spyris lnterſtůtung und Math
zu genießen

So trat Spyri allmaͤhlig in ſeine Sehher
Jahreein, in voller Wirkſamkeit fürdie Vaterſtadt
und haͤng in kantonalen Geſchaͤften Der Kirchge⸗
meinde Fraumünſter diente er als Mitgliedder
Kirchenpflege, der Hilfsgeſellſchaft als Mitgliedder
Aufſichtsbehörde des Blindeninſtitutesßs, dem Aus—

ſchuſſe für das Zwinglidenkmal alsActuar u A. m
in freiwilliger anſpruchsloſer Treue. Er war ge—
achtet von Allen, die ihn kannten; verehrt undge
liebt von Freunden; den Seinigen ein liebender
Gatte und Vater. Aber zunehmende Kraͤnklichken
ſeines einzigen talentvollenSohnes Diethelm Bern⸗

hardwarſchonlange ihm und ſeiner Gattinein
ſchwerer Kummer, als der junge Mann, der nach

Mai 1884 ſeinen Leiden im Alter von 29 Jahren
erlag. Tief beugte der ſchmerzliche Verluſt die El⸗

ſchriebver Vater mein Freunde, „wennichmeinen
Sohnin einer Lebensſtellung, die ihn beglückte und

mit ainer Wehmuth, die mich nicht mehrverlaſſen
wird.“ Sichtlich waren die Kräfte des Trauernden

laſſen ſollte und von dem zu ſcheiden ihm ein ſchwerer,

ſchick erfparte ihm dieſe peinliche Veränderung Un⸗

Krankheit am 19. Dec. früh der irdiſchen Laufbahn!

bewohnte, nicht mehrſichtbar ſein; aber vasBild
des verdienten Mannesbleibt den Zeugenoffen die
ihn kannten, gegenwärtig Dennunverganglichen An⸗

Phraſe feind war, ſeinerBeſcheidenheit bei unermüd⸗
lichem trefflichſten Wirken, ſeines freien Sinnes und
feſten Ueberzeugungsmuthes, ſeines treuen unverwandt
nur auf die edelſten Ziele gerichteten Strebens!
Zurich,im 65*

 

 

tern „Meine hoͤchſte Lebensfreude wäre es geweſen“,

ſeinem Vaterlande nützlichwäre, hätte Zrücklaſſen
können; der Verzicht auf dieſe Boffnung erfüllt mich

tief erſchüttert. Ein Aufenthalt an den italieniſchen
Seen und eine Cur in Tarasp ſchienen ihn neuge⸗
ſtärktzu haben Zur ——der Arbeit
kehrte er in ſein Stadthaus“ zurdn ihmnun

ſovereinſamterſchien, das erwel zumAb⸗
bruche beſtimmt iſt, — im kommendendrhſaht ver⸗

jebt noch ſchwererer Gedanke war. Ein gütiges Ge⸗

abſolvirten Rechlsſtudien einen Newenſprehenden An
fang in geſchäftlicher Laufbahn gemacht hatte,amß

erwartet raſch enthob ihn der Verlauf einer kurzen

  

Binnen weniag Wochen wird die Stätte,dieer

denkens iſt ſür ſie das Beiſpiel ſeiner Einfachheit
undWahrhaftigkeitdiejedemScheinundjeder

  
  


